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     Arbeitsauftrag Schüler/innen

• reflexion des eigenen Feedbackverhaltens und bisheriger erfahrungen

• erarbeitung von vorschlägen für gemeinsame vereinbarungen zum gegenseitigen Feedback

• Präsentation der ergebnisse

   Arbeitsformen

• einzelarbeit 

• Partnerarbeit

      Arbeitsmaterialien

• zh-as 45.1 arbeitsauftrag

• zh-PB 45.2 Das kommt an! 

     Technische Ausstattung

• computer oder tablet mit Internetzugang

• telefon oder Möglichkeit zum videochat

     Abgabe Arbeitsergebnisse

• ausgefüllter zh-PB 45.2 

Anregungen für digitale Unterrichtssequenzen

erarbeitung gemeinsamer Feedback-vereinbarungen 

Besprechen sie in der Gruppe, was die schüler/innen unter Feedback verstehen und einigen sie sich auf ein 

gemeinsames verständnis.

Feedbackkultur etablieren

Kurzüberblick lehrkräfte

Vorschlag

Feedback (engl. für rückmeldung) zeigt einer Person, wie deren verhalten von jemand 

anderem wahrgenommen, verstanden und erlebt wird.

ein hilfreiches Feedback ermöglicht, die eigene Wirkung auf andere Menschen besser 

einzuschätzen und sich (selbst-)bewusster zu verhalten.

ein Feedback sollte immer wertschätzend und ermutigend sein.

Interessant ist es auch, wenn sie die aufmerksamkeit der schüler/innen auf indirekte rückmeldungen lenken. 

Oft geben wir einander Feedback, ohne es zu verbalisieren. stellen sie hierzu Beispiele für direktes Feedback 

(z. B. Ich sage dir, wie dein Verhalten bei mir ankommt) einem indirekten Feedback (z. B. Ich verziehe mein Gesicht; 

ich rufe jemanden nicht zurück; ich höre dir aufmerksam zu) gegenüber und thematisieren sie die unterschiedliche 

Wirkung. sensibilisieren sie auch für das thema Feedback im digitalen Kontext (z. B. kann eine ausgeschaltete 

Kamera bei videokonferenzen als zeichen für Desinteresse gedeutet werden) und regen sie einen austausch zu 

den erfahrungen der schüler/innen mit Feedback im Kontext von social Media an. Die schüler/innen sollen an-

hand der Beispiele verstehen, dass sie einander auf indirekte Weise ohnehin ununterbrochen Feedback geben 

(auch im virtuellen raum) und so (unbewusst) eine bestimmte Gruppen- und Feedbackkultur prägen. 
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Klären sie in der Gruppe, zu welchen aspekten es sinnvoll ist, einander Feedback zu geben.

erarbeiten sie daraus gemeinsam vereinbarungen, welche Feedbackkultur bei der gemeinsamen Beschäftigung 

mit Berufs- und studienwahlthemen herrschen sollte.

Beispiel für Vereinbarungen zum gegenseitigen Feedback

so soll unser gegenseitiges Feedback sein:

• Beschreibend (d. h. ohne Bewertungen und Interpretationen)

• Konkret (d. h. bezogen auf konkrete situationen und nicht verallgemeinernd)

• subjektiv formuliert (d. h., die feedbackgebende Person stellt die eigene Meinung dar und 

tut nicht so, als sei das auch die Meinung anderer) 

• Konstruktiv (d. h., es geht immer darum, die feedbacknehmende Person für zukünftige situ-

ationen zu unterstützen, und nicht darum, altes aufzuwärmen) 

• höflich (d. h. so formuliert, wie man es selbst gern hören würde)

• Mit Ideen für veränderungen (d. h. vorschläge, aber keine Bevormundung)

zur Dokumentation der gemeinsamen vereinbarung können sie ein kollaboratives schreibtool verwenden und 

sie so ggf. im nachgang allen zur verfügung stellen.

ermutigen sie die schüler/innen zum leben einer positiven Feedbackkultur. Das ist in der schule, die in vielen 

Bereichen durch notengebung geprägt ist, eine besondere herausforderung. Machen sie daher stets deutlich, 

wann sie leistungsbewertungen vornehmen und wann die schüler/innen in einem notenfreien raum agieren.

Bitten auch sie die schüler/innen regelmäßig um ein Feedback und zeigen sie, dass diese rückmeldungen für 

sie wichtig und hilfreich sind.

eine positive Feedbackkultur ist unabdingbar, wenn viele persönliche themen, die mit der eigenen Berufs- 

und studienwahl unausweichlich einhergehen, gemeinsam bearbeitet werden. sie entsteht jedoch nicht durch 

das abarbeiten von Feedbackregeln und die strikte verwendung von bestimmten Formulierungen (z. B. Ich-

Botschaften statt Du-Botschaften). Die schüler/innen erleben das häufig als gekünstelt und fern der eigenen 

lebenswelt. viel wichtiger ist es, die dahinterliegende haltung zu verdeutlichen und einen authentischen, aber 

respektvollen austausch zu initiieren.

Hinweis: anregungen zur Umsetzung im Präsenzunterricht finden sie in den landesspezifischen ausgangs-

materialien.

Quellennachweis: vorhaben „Berufliche Orientierung wirksam begleiten“, hrsg. von der Bundesagentur für arbeit in zusammenarbeit 

mit der stiftung der Deutschen Wirtschaft (sdw) gGmbh, autorin saskia Wittmer-Gerber u. a.


